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Das	kurze	Leben	des	Hans	Giebenrath	endet	tragisch-tödlich.	Vom	

Musterschüler,	der	das	Landexamen	als	Zweitbester	schaffte,	im	Seminar	im	

Kloster	Maulbronn	als	Primus	auf	bestem	Wege	war,	kommt	dieser	mit	

allerlei	unterschiedlichen	Mitschülern	in	Kontakt	und	mit	seinen	Ausbildern	

in	Konflikt.	Er	enttäuscht	seine	Lehrer	und	seinen	Vater,	wird	krank,	

bekommt	eine	zweite	Chance	als	verspotteter	„Landexamensschlosser“,	

verliebt	sich	in	Emma,	die	aber	wieder	entschwindet,	besäuft	sich	und	landet	

im	Fluss.	Leistungsdruck	und	Leistungserwartung	haben	ihm	Kindheit	und	

Jugend	geraubt.	Eine	ziemliche	Klage	für	das	Recht	der	Jugend	auf	Jugend	und	

Anklage	gegen	das	Rädchensein	im	Getriebe.	

Diese	Replik	auf	die	Bildungsreformbemühungen	im	deutschen	Kaiserreich	

erlangte	eine	Auflage	von	2	Mio	Exemplare	und	wurde	in	26	Sprachen	

übersetzt.	

Hier	einige	wenige	Auszüge	aus	dem	Roman.	

Man sage nicht, Schulmeister haben kein Herz und seien verknöcherte und entseelte Pedanten! O 

nein, wenn ein Lehrer sieht, wie eines Kindes lange erfolglos gereiztes Talent hervorbricht, wie ein 

Knabe Holzsäbel und Schleuder und Bogen und die anderen kindischen Spielereien ablegt, wie er 

vorwärts zu streben beginnt, wie der Ernst der Arbeit aus einem rauen Pausback einen feinen, 

ernsten und fast asketischen Knaben macht, wie sein Gesicht älter und geistiger, sein Blick tiefer und 

zielbewusster, seine Hand weißer und stiller wird, dann lacht ihm die Seele vor Freude und Stolz. 

Seine Pflicht und sein ihm vom Staat verantworteter Beruf ist es, in dem jungen Knaben die rohen 

Kräfte und Begierden der Natur zu bändigen und auszurotten und an ihre Stelle stille, mäßige und 

staatlich anerkannte Ideale zu pflanzen. Wie mancher, der jetzt ein zufriedener Bürger und Beamter 

ist, wäre ohne diese Bemühungen der Schule zu einem haltlosstürmenden Neuerer oder unfruchtbar 

sinnenden Träumer geworden! Es war etwas in ihm, etwas Wildes, Regelloses, Kulturloses, das 

musste erst zerbrochen werden, eine gefährliche Flamme, die musste erst gelöscht und ausgetreten 

werden. Der Mensch, wie ihn die Natur erschafft, ist etwas Unberechenbares, Undurchsichtiges, 

Gefährliches. Er ist ein von unbekanntem Berge herbrechender Strom und ist ein Urwald ohne Weg 

und Ordnung. Und wie ein Urwald gelichtet und gereinigt und gewaltsam eingeschränkt werden 

muss, so muss die Schule den natürlichen Menschen zerbrechen, besiegen und gewaltsam 

einschränken; ihre Aufgabe ist es, ihn nach obrigkeitlicherseits gebilligten Grundsätzen zu einmem 

nützlichen Gliede der Gesellschaft zu machen und die Eigenschaften in ihm zu wecken, deren völlige 

Ausbildung alsdann die sorgfältige Zucht der Kaserne krönend beendigt. 



Die Lehrer aber sahen mit Schrecken den bisherigen tadellosen Schüler Giebenrath in ein 

problematisches Wesen verwandeln und dem schlimmen Einfluss des verdächtigen Heilner 

unterlegen. Vor nichts graut Lehrern so sehr wie vor den seltsamen Erscheinungen, die am Wesen 

früh entwickelter Knaben in dem ohnehin gefährlichen Alter der beginnenden Jünglingsgärung 

hervortreten. An Heilner war ihnen ohnehin vor jeher ein gewisses Geniewesen unheimlich – 

zwischen Genie und Lehrerzunft ist eben von alters eine tiefe Kluft befestigt, und was von solchen 

Leuten sich auf Schulen zeigt, ist den Professoren von vornherein ein Greuel. Für sie sind Genies jene 

Schlimmen, die keinen Respekt vor ihnen haben, die mit vierzehn Jahren zu rauchen beginnen, mit 

fünfzehn sich verlieben, mit sechzehn in die Kneipen gehen, welche verbotene Bücher lesen, freche 

Aufsätze schreiben, den Lehrer gelegentlich höhnisch fixieren und im Diarium als Anführer und 

Karzerkandidaten notiert werden. Ein Schulmeister hat liebe einige Esel als ein Genie in seiner Klasse, 

und genau betrachtet hat er ja recht, denn seine Aufgabe ist es nicht, extravagante Geister 

heranzubilden, sondern gute Lateiner, Rechner und Biedermänner. … Wir haben den Trost, dass bei 

den wirklich Genialen fast immer die Wunden vernarben und dass aus ihnen Leute werden, die der 

Schule zum Trotz ihre guten Werke schaffen und welche später, wenn sie tot und vom angenehmen 

Nimbus der Ferne umflossen sind, anderen Generationen von ihren Schulmeistern als Prachtstücke 

und edle Beispiele vorgeführt werden. Und so wiederholt sich von Schule zu Schule das Schauspiel 

des Kampfes zwischen Gesetz und Geist, und immer wieder sehen wir Staat und Schule atemlos 

bemüht, die alljährlich auftauchenden paar tieferen und wertvolleren Geister an der Wurzel zu 

knicken. Und immer wieder sind es vor allem die von den Schulmeistern Gehassten, die 

Oftbestraften, Entlaufenen, Davongejagten, die nachher den Schatz unseres Volkes bereichern. 

Manche aber – und wer weiß wie viele? – verzehren sich im stillen Trotz und gehen unter. 

Alle diese ihrer Pflicht beflissenen Lehrer der Jugend, vom Ephorus bis auf den Papa Giebenrath, 

Professoren und Repetenten, sahen in Hans ein Hindernis ihrer Wünsche, etwas Verstocktes und 

Träges, das man zwingen und mit Gewalt auf gute Wege zurückbringen müsse. Keiner … sah hinter 

dem hilflosen Lächeln des schmalen Knabengesichts eine untergehende Seele leiden und im 

Ertrinken angstvoll und verzweifelnd um sich blicken. Und keiner dachte etwa daran, dass die Schule 

und der barbarische Ehrgeiz eines Vaters und einiger Lehrer dieses gebrechliche Wesen soweit 

gebracht hatten. Warum hatte er in den empfindlichsten und gefährlichsten Knabenjahren täglich bis 

in die Nacht hinein arbeiten müssen? Warum hatte man ihm seine Kaninchen weggenommen, ihn 

den Kameraden in der Lateinschule mit Absicht entfremdet, ihm Angeln und Bummeln verboten und 

ihm das hohle, gemeine Ideal eines schäbigen, aufreibenden Ehrgeizes eingeimpft? Warum hat man 

ihm selbst nach dem Examen die wohlverdienten Freien nicht gegönnt? Nun lag das überhetzte 

Rösslein am Weg und war nicht mehr zu gebrauchen. 

Zwei Kaufmannsstifte, frühere Schulkameraden von ihm, gingen auf der Straße hinter ihm her und 

lachten ihn aus. „Landexamensschlosser!“ rief einer. 


